
SUN|! der Entwicklung der Glaubenslehre, wie etanden als „Unmittelbarkeit ott als
c1ie Newman seinem großangelegten Werk celbst‘ Die L. interessante These Rahners

diesem Thema entwickelt, auch Ak- lautet: „im eigentlichen Vollzug des Heils
scheint die Freiheit des einzelnen unersetz-Z  rung iner  B Entwicklung der Marien-

und Heiligenverehrung ührte, Andererseits bar zu Sein.  &,  «“ 1g verstanden könne 1an
erkannte CI, die katholische rche Ma- daher Von ıner  < „wahren Selbsterlösung”
rıa Z Wal als das ranghöchste Geschöpf, aber sprechen: Erlösung bedeutet B-  Pr Frem
nicht alc göttliches esen verehrte. amit erlösung ohne Berücksichtigung menschlicher
Waren Seine endgültig entkräftet. Freiheit. Man kann sich allerdings fragen,
1e WIr sehen, beschäftigt sich Newman ob das Gegensatzpaar Gelbst- der Frem
hauptsächlich mit der Frage nach dem echt erlösung Hinblick auf ott nicht von
und der und Weise der Marienverehrung. vornherein die or verfehlt. Zudem ıst
Die großen Glaubenswahrheiten über Ma- der Begriff der Selbsterlösung historisch be-
ra, ihre Gottesmutterschaft, ihre Sündlosig- lastet. Vertrauter klingt die These
keit, ihre nbefleckte Empfängnis, werden Das Kreuz 6@1 das ursakramentale
z  W  Jar genannt, doch niemals tiefer ergründet. Zeichen von Gnade. dem Hintergrund
Hier sind die Grenzen der Mariologie New- der Freiheitsgeschichte bedeutet das, J4
mMans, wıe der Leser nicht ohne eine le  111e ott sich dem Menschen Jesus mitgeteilt
Enttäuschung feststellt. hat, dieser -  Pr mehr ZUTUÜ  <: (>
Linz unter Rombold baren Selbstzusage Gottes die Welt WIT'!  d.

Das Kreuz bedeutet dann das „Ende und
n (Hg.), Universales Chri- Endgültigwerden menschlicher Freiheits-
stentium angesichts einer pluralen Welt geschichte überhaupt“”. ahner geht dann
St Gabriel, Mödling 1976 Kart. lam » neuerdings auf den mifßverständlichen Be-

griff Vo „ANONYMEN Christen“” eın und de-
] handelt sich um den ıner geplan- finiert ihn als jenen, „der etwas konkret
ten eihe der „Beiträge ZUr Religionstheolo- Unbekanntes sucht, der Ausschauende undE  gie”, die VO!  » der Phil.-Theol Ochschule Wartende, der existentiell mıiıt dem verbun-
SE Gabriel herausgegeben WIr| Die durch
ese eihe aufgegriffene Thematik ist eın den st, R7 sucht”. Eine ‚suchende
Desiderat der Theologie, seit das IL Vati- stologie” weiß Ffreilich nicht, daß ın Jesus

von Nazareth der finden ist, den G1@e suchtkanum Je PIN Menschen guten Willens die Liegt da nicht eın Widerspruch vor: GetztHeilsmöglichkeit zugesprochen und die pOS1- ne „suchende Christologie” nicht bereits
tive Bedeutung der nichtchristlichen Religio- den Glauben OTaus, während jeder, der n:  cht
NenNn anerkannt hat. Die Aufgabe ist drei- glaudt, 612 als UmU: empfindet? Derfa  B- der Dialog mıiıt den Religionen, 2 Einwand muß gemacht werden, der Be-
die Klärung des unterscheidend Christlichen,

das Dur:  en der Folgerungen die griff ,< Christ” Dialog mit den
Theorie und Praxis der Mission. Religionen her eıne Belastung als ine Hilfe

darstellt.
Dem ersten Problemkreis ist in diesem Sam- Kaspar ergäanzt Rahners Artikel E den
melband der Beitrag OorD1i|  er ekklesiologischen Aspekt: die Kirche als
widmet „Das Heil Verständnis der nicht- Gemeinschaft der Glaubenden ict die g-
christlichen Welt“. Besonders emerkenswert schichtliche ase1ns- und Wirkweise des Gei-
sind seine Hinweise auf die Religion der cSte5 Jesu Christi. Ha!  s hebt die n  a-
Bantu als Beispiel für die Na- tologische Dimension des Missionsauftragesturvölker. Magie WIr'!| hier als Teilhabe hervor. Als CVans. Theologe tußt T7 wesent-
Leben und den Mitteln Lebensstärkung lich stärker auf der Schrift als Rahner und
gedeutet. Von dieser Pos:  ition kann auch Kaspar.
die Religion der Naturvölker positiv ‚_- Glazik geht in seinem Artikel „Orts-
hen werden: Sie bringt die Abhängigkeit 1r Weltkirche“” die dritte Aufgabe
er Lebenssphären ZUum Ausdruck und bie- die Untersuchung der Folgerungen auf die
tet die Sippensolidarität als die Theorie und Praxis der Missionen. An die
Golidarität aller Menschen arı Kursorisch Gtelle der Patronatsmissionen der euzeit,
geht OTr'|  er ın der Folge auch auf die die uns die schwere Hypothek der Verbin-

und chinesische Religion SOWIe den dun von Mission und Kolonisation g-
Marxismus als Weltanschauung ein. ra| haben, muß heute die Anerkennung
Die zweite der genannten Aufgaben nimmt des ortskirchlichen Prinzips reten, wodurch 1e

seinem Artikel „Der eine Je- Missionskirchen mündig werden. Die Praxis
6115 tus und die Universalität des Heils” ist der Theorie vorangeeilt: auch das IT Va-

tikanum 12 ın cenen Außerungen nochAngri{ff, der das eigentliche Ereignis die-
zaghaft, wobei die Kirchen-Konstitution klaBandes darstellt. Rahner fragt nach der

Bedeutung des dogmatisch verbindlichen Gat- 1e1 spricht als das Missionsdekret.
265! „Wer immer von den Menschen das In den etzten Jahren hat sich eın Umdenken
eigentliche und endgültige Heil findet, PT7T- 1n der Theologie angebahnt, wodurch der eıt
Jangt in Abhängigkeit esus Chri- Barths Zeiten geradezu geächtete Begriff der
stus’  AT  . Heil wird sStreng übernatürlich VOT- Religion wieder aufgewertet wird. Die VOTFr-
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sung der Entwicklung der Glaubenslehre, wie 
sie Newman in seinem großangelegten Werk 
zu diesem Thema entwickelt, auch zur Ak­
zeptierung einer Entwicklung der Marien­
und Heiligenverehrung führte. Andererseits 
erkannte er, daß die katholische Kirche Ma­
ria zwar als das ranghöchste Geschöpf, aber 
nicht als göttliches Wesen verehrte. Damit 
waren seine Bedenken endgültig entkräftet. 
Wie wir sehen, beschäftigt sich Newman 
hauptsächlich mit der Frage nach dem Recht 
und der Art und Weise der Marienverehrung. 
Die großen Glaubenswahrheiten über Ma­
ria, ihre Gottesmutterschaft, ihre Sündlosig­
keit, ihre Unbefleckte Empfängnis, werden 
zwar genannt, doch niemals tiefer ergründet. 
Hier sind die Grenzen der Mariologie New­
mans, wie der Leser nicht ohne eine leise 
Enttäuschung feststellt. 
Linz Günter Rombold 

BSTEH ANDREAS (Hg.), Universales Chri­
stentum angesidits einer pluralen Welt. 
St. Gabriel, Mödling 1976. Kart. 1am. S 96.-. 

Es handelt sich um den 1. Bd. einer geplan­
ten Reihe: der „Beiträge zur Religionstheolo­
gie", die von der Phil.-Theol. Hochschule 
St. Gabriel herausgegeben wird. Die durch 
diese Reihe aufgegriffene Thematik ist ein 
Desiderat der Theologie, seit das II. Vati­
kanum jedem Menschen guten Willens die 
Heilsmöglichkeit zugesprochen und die posi­
tive Bedeutung der nichtchristlichen Religio­
nen anerkannt hat. Die Aufgabe ist drei­
fach: 1. der Dialog mit den Religionen, 2. 
die Klärung des unterscheidend Christlichen, 
3. das Durchdenken der Folgerungen für die 
Theorie und Praxis der Mission. 
Dem ersten Problemkreis ist in diesem Sam­
melband der Beitrag von A. Vorbichler ge­
widmet: ,,Das Heil im Verständnis der nicht­
christlichen Welt". Besonders bemerkenswert 
sind seine Hinweise auf die Religion der 
Bantu als Beispiel für die sogenannten Na­
turvölker. Magie wird hier als Teilhabe am 
Leben und den Mitteln zur Lebensstärkung 
gedeutet. Von dieser Position aus kann auch 
die Religion der Naturvölker positiv gese­
hen werden: Sie bringt die Abhängigkeit 
aller Lebenssphären zum Ausdruck und bie­
tet die Sippensolidarität als Modell für die 
Solidarität aller Menschen an. Kursorisch 
geht Vorbichler in der Folge auch auf die 
indische und chinesische Religion sowie den 
Marxismus als Weltanschauung ein. 
Die zweite der genannten Aufgaben nimmt 
K. Rahner in seinem Artikel „Der eine Je­
sus Christus und die Universalität des Heils" 
in Angriff, der das eigentliche Ereignis die­
ses Bandes darstellt. Rahner fragt nach der 
Bedeutung des dogmatisch verbindlichen Sat­
zes: ,,Wer immer von den Menschen das 
eigentliche und endgültige Heil findet, er­
langt es in Abhängigkeit von Jesus Chri­
stus". Heil wird streng übernatürlich ver-

120 

standen als „Unmittelbarkeit zu Gott als er 
selbst". Die 1. interessante These Rahners 
lautet: ,,Im eigentlichen Vollzug des Heils 
scheint die Freiheit des einzelnen unersetz­
bar zu sein". Richtig verstanden könne man 
daher von einer „wahren Selbsterlösung" 
sprechen: Erlösung bedeutet nicht Fremd­
erlösung ohne Berücksichtigung menschlicher 
Freiheit. Man kann sich allerdings fragen, 
ob das Gegensatzpaar Selbst- oder Fremd­
erlösung im Hinblick auf Gott nicht von 
vornherein die Antwort verfehlt. Zudem ist 
der Begriff der Selbsterlösung historisch be­
lastet. - Vertrauter klingt die 2. These Rah­
ners: Das Kreuz sei das ursakramentale 
Zeichen von Gnade. Auf dem Hintergrund 
der Freiheitsgeschichte bedeutet das, daß 
Gott sich dem Menschen Jesus so mitgeteilt 
hat, daß dieser zur nicht mehr zurücknehm­
baren Selbstzusage Gottes an die Welt wird. 
Das Kreuz bedeutet dann das „Ende und 
Endgültigwerden menschlicher Freiheits­
geschichte überhaupt". Rahner geht dann 
neuerdings auf den mißverständlichen Be­
griff vom „anonymen Christen" ein und de­
finiert ihn als jenen, ,,der etwas konkret 
Unbekanntes sucht, der Ausschauende und 
Wartende, der existentiell mit dem verbun­
den ist, was er sucht". Eine „suchende Chri­
stologie" weiß freilich nicht, daß in Jesus 
von Nazareth der zu finden ist, den sie sucht. 
Liegt da nicht ein Widerspruch vor? Setzt 
eine „suchende Christologie" nicht bereits 
den Glauben voraus, während jeder, der nicht 
glaubt, sie als Zumutung empfindet? Der 
Einwand muß gemacht werden, daß der Be­
griff „anonymer Christ" im Dialog mit den 
Religionen eher eine Belastung als eine Hilfe 
darstellt. 
W. Kaspar ergänzt Rahners Artikel um den 
ekklesiologischen Aspekt: die Kirche als 
Gemeinschaft der Glaubenden ist die ge­
schichtliche Daseins- und Wirkweise des Gei­
stes Jesu Christi. F. Hahn hebt die pneuma­
tologische Dimension des Missionsauftrages 
hervor. Als evang. Theologe fußt er wesent­
lich stärker auf der Schrift als Rahner und 
Kaspar. 
J. Glazik geht in seinem Artikel „Orts­
kirche - Weltkirche" die dritte Aufgabe an: 
die Untersuchung der Folgerungen auf die 
Theorie und Praxis der Missionen. An die 
Stelle der Patronatsmissionen der Neuzeit, 
die uns die schwere Hypothek der Verbin­
dung von Mission und Kolonisation ge­
bracht haben, muß heute die Anerkennung 
des ortskirchlichen Prinzips treten, wodurch die 
Missionskirchen mündig werden. Die Praxis 
ist der Theorie vorangeeilt: auch das II. Va­
tikanum blieb in seinen Äußerungen noch 
zaghaft, wobei die Kirchen-Konstitution kla­
rer spricht als das Missionsdekret. 
In den letzten Jahren hat sich ein Umdenken 
in der Theologie angebahnt, wodurch der seit 
Barths Zeiten geradezu geächtete Begriff der 
Religion wieder aufgewertet wird. Die vor-



liegende stellt einen wichtigen Beitrag Mensch ist nich:  en Herr der Tiere, er ist celber
dazu 15 dem 1er entstanden); die psychologische
Linz (‚ünter Rombold durch Freud 5 ‚I ch“ ıst B-  er einmal

Herr eigenen ause) Manuel de Diegez
SCHWAGER Glaube, der die in „Science nescience“ weist nach, der
Welt verwandelt. Grünewald, 1112 Mensch en immer Spieg  er des
1976 Brosch. DM 19.80. eigenen auf die Wirklichkeit projizie!

und er die „St  ımme des Transzendenten“”geht Von der rage X ob nicht die
und den „unfaßbaren en Hintergrund“Christen eshalb Minderwertigkeitsgefüh-
nicht erfahren konnte. Das Bewußfltsein wolltelen eiden, wel. in der kirchlichen ergan-

genheit Demut, Gehorsam, Kreuztragen, das solute verdrängen oder eherrschen.
Selbstverleugnung und Verachtung der Welt Ren  e Girard „La Violence et le Sa
als die zentralsten Tugenden erkündet WUr- stellt klar, WIeE csich der ensch durch die
den Im Teil zeig VE das hohe Gelbst- Macht des Absoluten bemächtigen wollte, wie
bewußtsein Christi An SOINeTr Botschaft und Christus das Opfer dieses Machtmechanismus
sSeinem Verhalten auf. Der Glaube als Nach- wurde, wıe aber durch erstehung
folge Christi müßte aber Teilnahme {l die Folge der Gewalt, den Tod, überwunden
machtvollen Leben des Auferstandenen be- hat. Damit ce1i Spitze des abendländi-
deuten! Teil entwirft Ur eine kurze schen Denkens beim und wieder
Christologie. In diesem Abschnitt erweist einer weltverwandelnden Kraft, Wenn auch
sich als ein profunder Kenner der gegenwär- 6il  Q- elber! Zum Schl:; streift Vf. die
tigen Jesusliteratur. Im 'eil wir!  , Problematik der ‚pO:|  ypse der moder-
machtvolle Jaubensleben iın einer plurali- Welt, daß nämlich adur: absolute
stischen WeltanZunächst wird Verantwortung des Menschen ur ceine Ge-
€sS: des hohen Glaubensbewußtseins Imm Ausdruck kommt.

Apostel Paulus, den Johannesgemeinden, Abgesehen Vom angenehmen Druck, dem
den ern, der Vergöttlichungstheolo- Literaturverzeichnis, den eichhaltigen An-
gıe des Menschen bei Athanasius und Gregor merkungen 1 ginalzitation m“ deutscher
vVon Nazianz und den Mystikern eutlich Übersetzung, 1;t dieses Buch eine echte Be-
gemacht. Desgleichen wird nicht beschönigt reicherung Fa  eologen, die der Gefahr
oder Bat verschwiegen das einseıtige Macht- der Einseitigkeit ausgesetzt SIN  d,
bewußtsein und der Machtmißbrauch im eologischen Allrounder Mittels:
irchlichen ÄAmt, daß Täuschungsmechanis- und ebenso eologis: und geistes-
161 gegeben waren, im amen des geschichtlich Interess;  jerte.
Glaubens Gewalt übten ınd damit Verrat 1NZ 0SEe' Hager

esus begingen. Im Abschnitt wird dar-
aa  ber reflektiert, Glaubensimpulse LEHMANN KARL, Jesus Christus UNSEere

Weltgestaltung geführt haben, d  ßR das Hoffnung, Meditationen. 96.) Herder, Frei-
Abendland ohne Eindu@ des Christentums burg 1976 Kart, lam., DM 9.80.
nicht zu denken, die „faustische Seele” Die Meditationen unterschiedlichen Ur-

Spengler) verfärhte stliche Glaubens- Sprungs en alle alsc gemeiınsames Thema
ertfahrung, d  daß die westliche Okonomie das zentrale Ereignis des Todes und der
Nebenprodukt der benediktinischen Lebens- Auferstehung Herrn als Geheimnis
form Toynbee) waren.  y der Hoffnung Weit (und sind eine
Höchstes nteresse erregt der Abschnitt s  ber Ergänzung zu dem erschienenen Bänd-
die Kritik der Vorstellungen und Projektio- chen „Jesus Christus ist auferstanden“)
o 1m modernen Geistesleben. Ausgehend Im Beitrag weist der bekannte Freiburger
vVoxn Fr. Bacon, der 1sS5sen und acht iden- Dogmatiker auf, daß der Glaubensartikel
tifizierte, L  ber ant ZUr uantenmechani. „Gelitten unter Pont:  1US Pilatus, gekreuzigt,
wird die (‚renze des Erkennens als ein!| gestorben und begraben” einerseıts Ver-
Wechselwirkung von Objekt und ubjekt wurzelung der Heilsereignisse der kon-
klar. Je tiefer die Erkenntnis, estio macht- kreten es angibt, anderseits Jesu
voller muß der ens: eingreiten. der Werk und Person auf dessen Lebensende
Mensch „hinter © kommen”, S0 mu@ zusammendrängt. Jesu Leben und Verkündi-
zerstören Fr. vVo €e1ISSACKeT, Gilt dies wurden immMer mehr eın Konflikt auf
auch für die Erkenntnis des Menschen cel- Leben und Tod, dessen Gewaltsamkeit
ber?!? Ist das Bewußtsein selber bestimmt Leiden und Kreuz unterstrichen und dessen
Von ökonomischen Interessen (Marx), VO:  » Inwiderruflichkeit S Grab besiegelt WUuTI-
exueller Freud), Vvon inem H4  „Primäa- den esus hat au es umgreifender
ren Narzißmus” TeuU! Nach Ricoeur Liebe qualitativ ‚unendlich’ gelitten,
ın 71  he Interpretation, Ein Versuch über ugleich es Sohn und Herr der Welt und

der Geschichte ist. „Gott ird S freierFreud““ hat ese Eigenliebe des Menschen
drei cchwere Kränkungen rfahren müssen:

indem die Sünde, die Verlorenheit und die
Liebe das Gegenteil seiner elbst, näamlich

ensch mit seiner Erde ıst nicht der Mittel-
die Osmische Ur Kopernikus der

Gottverlassenheit einholend ın cich hinein-
punkt); clie biologische (durch Darwin der nimm+t” (22 Das Kreuz, ıin dem sich ott

121

liegende Schrift stellt einen wichtigen Beitrag 
dazu dar. 
Linz Günter Rombold 

SCHWAGER RAYMUND, Glaube, der die 
Welt verwandelt, (176.) Grünewald, Mainz 
1976. Brosch. DM 19.80. 
Sch. geht von der Frage aus, ob nicht die 

. Christen deshalb an Minderwertigkeitsgefüh­
len leiden, weil in der kirchlichen Vergan­
genheit Demut, Gehorsam, Kreuztragen, 
Selbstverleugnung und Verachtung der Welt 
als die zentralsten Tugenden verkündet wur­
den. Im 1. Teil zeigt Vf. das hohe Selbst­
bewußtsein Christi an seiner Botschaft und 
seinem Verhalten auf. Der Glaube als Nach­
folge Christi müßte aber Teilnahme am 
machtvollen Leben des Auferstandenen be­
deuten! Im 2. Teil entw.irft Vf. eine kurze 
Christologie. In diesem Abschnitt erweist er 
sich als ein profunder Kenner der gegenwär­
tigen Jesusliteratur. Im 3. Teil wird das 
machtvolle Glaubensleben in einer plurali­
stischen Welt angegangen. Zunächst wird die 
Geschichte des hohen Glaubensbewußtseins 
am Apostel Paulus, den Johannesgemeinden, 
den Märtyrern, in der Vergöttlichungstheolo­
gie des Menschen bei Athanasius und Gregor 
von Nazianz und den Mystikern deutlich 
gemacht. Desgleichen wird nicht beschönigt 
oder gar verschwiegen das einseitige Macht­
bewußtsein und der Machtmißbrauch im 
kirchlichen Amt, daß Täuschungsmechanis­
men gegeben waren, die im Namen des 
Glaubens Gewalt übten und damit Verrat 
an Jesus begingen. Im 4. Abschnitt wird dar­
über reflektiert, daß Glaubensimpulse zur 
Weltgestaltung geführt haben, daß z.B. das 
Abendland ohne Einfluß des Christentums 
nicht zu denken, daß die „faustische Seele" 
(0. Spengler) verfärbte christliche Glaubens­
erfahrung, daß die westliche Ökonomie ein 
Nebenprodukt der benediktinischen Lebens­
form (A. Toynbee) wären. 
Höchstes Interesse erregt der Abschnitt über 
die Kritik der Vorstellungen und Projektio­
nen im modernen Geistesleben. Ausgehend 
von Fr. Bacon, der Wissen und Macht iden­
tifizierte, über Kant zur Quantenmechanik 
wird die Grenze des Erkennens - als eine 
Wechselwirkung von Objekt und Subjekt -
klar. Je tiefer die Erkenntnis, desto macht­
voller muß der Mensch eingreifen. Will der 
Mensch „hinter es kommen", so muß er es 
zerstören (C. Fr. von Weißsäcker). Gilt dies 
auch für die Erkenntnis des Menschen sel­
ber?!? Ist das Bewußtsein selber bestimmt 
von ökonomischen Interessen (Marx), von 
sexueller Ubido (Freud), von einem „primä­
ren Narzißmus'' (Freud) 7 Nach P. Ricoeur 
in „Die Interpretation, Ein Versuch über 
Freud" hat diese Eigenliebe des Menschen 
drei schwere Kränkungen erfahren müssen: 
die- kosmische (durch Kopernikus - der 
Mensch mit seiner Erde ist nicht der Mittel­
punkt); die biologische (durch Darwin - der 

Mensch ist nicht Herr der Tiere, er ist selber 
aus dem Tier entstanden); die psychologische 
(durch Freud - . das „Ich" ist nicht einmal 
Herr im eigenen Hause). Manuel de Diegez 
in „Science et nescience" weist nach, daß der 
Mensch im Denken immer Spiegelbilder des 
eigenen Ich auf die Wirklichkeit projizierte 
und daher die „Stimme des Transzendenten" 
und den „unfaßbaren dunklen Hintergrund" 
nicht erfahren konnte. Das Bewußtsein wollte 
das Absolute verdrängen oder beherrschen. 
Rene Girard in „La Violence et le Sacre" 
stellt klar, wie sich der Mensch durch die 
Macht des Absoluten bemächtigen wollte, wie 
Christus das Opfer dieses Machtmechanismus 
wurde, wie er aber durch die Auferstehung 
die Folge der Gewalt, den Tod, überwunden 
hat. Damit sei die Spitze des abendländi­
schen Denkens beim AT und NT wieder 
einer weltverwandelnden Kraft, wenn auch 
gegen sich selber J Zum Schluß streift Vf. die 
Problematik der Apokalypse in der moder­
nen Welt, daß nämlich dadurch die absolute 
Verantwortung des Menschen für seine Ge­
schichte zum Ausdruck kommt. 
Abgesehen vom angenehmen Druck, dem 
Uteraturverzeichnis, den reichhaltigen An­
merkungen in Originalzitation mit deutscher 
Obersetzung, ii;t dieses Buch eine echte Be­
reicherung für Fachtheologen, die der Gefahr 
der Einseitigkeit ausgesetzt sind, für die 
theologischen Allrounder (Mittelschullehrer) 
und ebenso für theologisch und geistes­
geschichtlich Interessierte. 
Linz 1 osef Hager 

LEHMANN KARL, 7 esus Christus unsere 
Hoffnung. Meditationen. (96.) Herder, Frei­
burg 1976. Kart. lam., DM 9.80. 
Die 4 Meditationen unterschiedlichen Ur­
sprungs haben alle als gemeinsames Thema 
das zentrale Ereignis des Todes und der 
Auferstehung unseres Herrn als Geheimnis 
der Hoffnung für die Welt (und sind eine 
Ergänzung zu dem 1975 erschienenen Bänd­
chen „Jesus Christus ist auferstanden"). 
Im 1. Beitrag weist der bekannte Freiburger 
Dogmatiker auf, daß der Glaubensartikel 
,,Gelitten unter Pontius Pilatus, gekreuzigt, 
gestorben und begraben" einerseits die Ver­
wurzelung der Heilsereignisse in der kon­
kreten Geschichte angibt, anderseits Jesu 
Werk und Person auf dessen Lebensende 
zusammendrängt. Jesu Leben und Verkündi­
gung wurden immer mehr ein Konflikt auf 
Leben und Tod, dessen Gewaltsamkeit von 
Leiden und Kreuz unterstrichen und dessen 
Unwiderruflichkeit vom Grab besiegelt wur­
den. Jesus hat - aus alles umgreifender 
Liebe - qualitativ ,unendlich' gelitten, da er 
zugleich Gottes Sohn und Herr der Welt und 
der Geschichte ist. ,,Gott wird aus freier 
Liebe das Gegenteil seiner selbst, nämlich 
indem er die Sünde, die Verlorenheit und die 
Gottverlassenheit einholend in sich hinein­
nimmt" (22 f). Das Kreuz, in dem sich Gott 
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